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ie bevorſtehenden Landtagswahlen. 


Die Vorbereitungen zu den Landtagswahlen ſind in 
vollem Zuge. Alle Parteien im Lande rüſten und mobili⸗ 
ſiren ihre Streitkräfte zu dem bevorſtehenden Wahlkampfe, um 
die Männer ihrer Farbe in die Landtagsſtube hin einzubringen. 
Aber was machen die iſraelitiſchen Wähler 2 Sie rühren ſich 
nicht. Sie figen und warten, als wenn die Beſchlüſſe des Land- 
tagui fie nicht im gerinaſten tangren, bis über fie die Kataſt⸗ 
rophe hereinbricht und Dann werden fie ſchreien und lamentiren, 
aber dann wird es zu fpät ſein. Der galiziſche Landtag hat 
ſich nicht im mindeſten um die Juden je gekümmert, vielmehr alles 
Mögliche geſchehen laffen, um die kümmerliche Exiſtenz berſelben 
Juden noch mehr zu ſchmälern, um ihnen jeden Nahrungszweig 
abzuſchneiden. Der Landesausſchuß befoldet ein Heer von Beamten, 
benſo die Magiſtrate und Bezirksveriretungen auf dem Lande. 
eit es je gelungen einem Juden rrop Befähigung irgendwo eine 
elle bei dieſen autonomen Behörden zu erlangen? 

Die 800,000 Juden Galiziens werden ganz einfach als 
ein ſchädliches fremdes Element betrachtet, das mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet zu werden verdient und was machen die 
israel. Wähler? Sie helfen dem Großgrundbeſitz, der ohnedieß 


über einen dritten Theil der Landtagsman date verfügt dazu, 
in den Gurien der Landgemeinden und der Städte 
durch Corruption noch mehr Mandate zu erlangen, 
um nur ihre Intereſſen nach Möglichkeit zu wahren. 


Man ſcheut ſich nicht öffentlich zuzugeſtehen, daß man die 
Rechte der Juden ſchmälern muß und wir Juden ſollen ganz 
gleichgiltig „all dieſem Treiben zuſehen? Zwölfmal wurde 
im Landtage der Antrag auf Vermehrung der Abgeordneten- 
fige aus der Gruppe der Städte eingebracht und zwar mit 
Rückſicht auf die Steuerleiſtung und Einwohnerzahl und alle 
mal war das Reſultat ein negatives. Es werden berſchiedene 
Vorwände gebraucht, verſchiedene Gründe angegeben, aber zu 
letzt ſcheute man ſich nicht ganz einfach öffentlich zu geſtehen, 
daß man nicht die Städte den Juden überliefern will. 

Ja! Der Bice - Präſident des Ahgeordnetenhauſes, Herr 
Dawid Abrahamowicz, der wie fein Name verräth, nicht 
anz rein ariſcher Abſtammung fih rühmen kann, beſaß die 
teiſte Stirne in einer Wählerverfammlung öffentlich zu er- 
aten, daß er deshalb nicht für das allgemeine Stimmrecht iſt, 
Mm die Städte unſeres Landes, in denen die jüdiſchen Wähler 


N Er 
u; E Alp 


eine numeriſches Uebergewicht haben, nicht den Juden auszu- 
liefern? Alſo die polniſche Nation, welche fich beſtändig über 
ungerechte Vergewaltigung beſchwert, betrachtet die Vergewal 
tigung der Judeu als einen Act der Gerechtigkeit und wir 
Juden ſollen zu all dem ſchweigen? Das wäre ſo zuſagen ein 
Selbſtmord, eine Verläugnung feiner Selbſtachtung. Wir 
gingen bei allen Wahlen Hand in Hand mit den Polen — wir 
halfen ihnen zu manchem Siege und der Lohn iſt der, daß man 
die jüdiſche Bevölkerung bis au den Bettelſtab gebracht hat — 
und hat ſich im Landtage irgend eiue Stimme zu unferen Gun- 
ſten erboben 2 Wir werden immer als ein fremdes Element 
(żywioł obey) betrachtet Wann werden wir endlich aufhören 
es zu fein ? Welcher Curs muß abſolvirt und welche Prüfungen 
müſſen befanden werden, um endlich aufzuhören ein fremdes 
Clement zu ſein? i N 

Die Polen, die mit den Ungarn fo gern fraterniſiren, 
und auf die einſtige Waffenbrüderſchaft ſich fo viel zu gut 
thun, mögen bei ihnen in die Schule gehen und lernen, wie 
man ein fremdes Element fih aſſimilirt. 


wie dan genug patriotiſch und fügten uns ſtets in 
Wahlangelegenheiten dem Willen der Polen, aber die Conſe— 
quenzen. die wir daraus gezogen, wagen fatal. Man ſchäßzt uns 
gering, man betrachtet uns ganz einfach als Handlanger, die 
füc Andere die Kaſtanien aus der Aſche holen ſollen, aber man 
würdigt uns nicht als gleichberechtigte Bürger, um auch uns 


die Wohlthaten des conſtitutionellen Lebens angedeihen zu 
laſſen. 


Unter ſolchen Umſtänden müſſen wir mit der alten Politik 
brechen. Wir dürfen jetzt nicht mehr um unſere Rechte betteln, 
ſondern fie auf Grund unferer Gleichberechtigung ganz einfach 
fordern. Genug der Erniedrigung haben wir ertragen! Der 
„Ruyer Lwowski“ ſchreibt, daß die jüdiſchen Wähler in den 
Städten über 50 Perzent betragen und auch in der Gruppe des 
Großgrunddeſitzes von 20 — 30 Perzent Es folgt daraus, daß 
wir eine ſtarke Partei im Lande bilden können, mit der man 
wird rechnen müſſen. Daher wäre es an der Zeit, daß die 
jüdiſchen Wähler feſt zuſammenhalten und einmüthig vorgehen 
ſollen. Sie ſollen in allen Ortſchaften an die Candidaten 
herantreten mit der Aufforderung eine Erklärung abzugeben, 
daß ſie für die Gleichberechtigung der Juden ebenſo wie für 
alle Bewohner einſtehen werden und nur ſolchen Candidaten 
ihre Stimmen abgeben. Wir ſetzen uns nicht ſo ſehr für die 
Aufſtell ung von jüdiſchen Candidaten ein. Wir find nicht fo 
engherzig, aber das müſſen wir fordern, daß die mit Hilfe 
unſerer Stimmen gewählten Abgeordneten auch uns zu ver- 
treten feierlichſt geloben und fich verpflichten auch uns gegen- 
über gerecht zu ſein. Denen, welche ſich weigern ſollten, eine 
ſolche Erklärung abzugeben, find wir verpflichtet unſere Freund- 
ſchaft ganz einfach zu kündigen und entweder in Oppoſition 
gegen deren Candidaturen zu treten oder durch Abſtinenz von 
der Wahl ſich fern zu halten. 


Selle 2 


De mur 
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Dieſes iſt der einzig richtige Weg, den wir betreten 
müſſen, um unfere Rechte zu wahren. Aber einig müſſen wir 


fein, dann werden wir auch ſtark fein ! 


Ein Woct zur Zeit. 


Es iſt ein altes Sprichwort „Gott behüte mich vor 
meinen Freun den, vor meinen Feinden werde ich mich ſelbſt 
beſchützen,“ welches fih ſtets bewährt. Auch der große Philan— 
trop Baron Hirſch und das von ihm eingeſetzte Curatorium in 
Wien für deſſen Stiftung für Galizien kann die Wahrheit 
dieſes Sprichwortes beſtätigen. Nicht unſere Feinde ſchaden der 
Stiftung, ſondern unſere Freunde, oder diejenigen, welche als 
ſolche ſich gern geriren und aus verletzter Eitelkeit, daß ſie 
ihre Hand nicht im Spiele haben können, laſſen ſie von Zeit zu 
Zeit Raketen abfeuern, um die Stiftung zu ſprengen, aber alle 
diefe Pfeile prallen an der eiſernen Conſequenz dieſer hoch- 
herzigen Männer, die zielbewußt ſicher und planmäßig vor— 
gehen, ab. 

Es iſt allgemein bekannt und von allen Parteien im 
Lande anerkannt worden, daß das große Elend in Galizien und der 
allgemeine Nothſtand dem Umſtande zazuſchreiben ift, daß fih die 
Bebölkerung auf einer ſehr niedrigen Culturſtufe befindet. In- 
ſolange alfo diefe Zuſtäude herrſchen werden, inſolange kann 
an eine Hebung des Wohlſtandes nicht gedacht werden. Die 
allgemeine Parole aller Beſſerdenkenden im Lande lautet: 
Schulen und abermals Schulen! Dieſes it das einzige Ar- 
canum, das die Bevölkerung auf beſſere Bahnen zu lenken im 
Stande wäre. Daher ſehen wir auch, daß am Ende der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhundertes alle Bemühungen der edelſten 
Männer in Galizien dahinzielten, Schulen zu gründen, aber 
die Mittel waren zu gering, um Großes auf dieſem Gebiete 
leiſten zu können, daher gelang es damals im Großen und 
Ganzen nur 5 Schulen in Galizien zu gründen. Bald ſtellte 
ſich heraus, daß in jenen Gemeinden, wo ſolche Schulen ins 
Leben gerufen wurden, dort die Erwerbsverhältniſſe der Juden 
eine andere Richtung gewonnen haben. Die Jugend, die aus 
den Schulen hervorgegangen iſt, hat ſich nützlichen Gewerben 
zugewendet, und ſich eine Stellung im focialen Leben gegründet. 
Wenn jene Männer in Galizien, die wohl die Berhältniffe 
genau kannten, nur in der jüdiſchen Schule den geeignetſten 
Weg zur Verbeſſerung und Hebung der Juden ſahen, was auch 
der Erfolg rechtfertigte und ſich daher nicht ſcheuten den isr. 
Gemeinden ſolche enorme Laſten zu dieſem Zwecke aufzubürden, 
ſo hat die Stiftung ebenfalls den richtigen Weg eingeſchlagen; 
denn man muß nicht vergeſſen, daß in den kleineren Städten 
Galiziens die jüdiſchen Maſſen fih noch auf derſelben Gul- 
turſtufe befinden, wie etwa vor 60 Jahren die in den Städten 
Lemberg Tarnopol, Brody etc. Und ſehen wir denn nicht 
augenſcheinlich ſchon jetzt den Umſchwung, den die Stif— 
tungsſchulen in Galizien nach kurzem Beſtande herbeigeführt 
baben? Man muß nur dieſen Anſtalten Zeit laſſen fih einzu- 
bürgen und nach einem 10jährigen Beſtande derſelben werden 
die Vortheile zu Tage treten und die Angriffe der ungerechten 
Sprawiedliwość et tutti quanti werden verſtummen. Das 
Capital, welches die Stiftung in die Schulgründungen hinein- 
legt, iſt ganz gut angelegt, weit beſſer als in der Handwerker- 
ſchule in Krakau, die gewaltige Summen verſchlang ohne welchen 
Rutzen gebracht zu haben, und werden reichliche Zinſen tragen. 
Wir können ganz genau dieſen einflußreichen Correſpondenten 
der jüdiſchen Preſſe, den die genannte Sprawiedliwosé fo 
berausſtreicht und deffen Expecto rationen wiederholt. Er iſt 
nichts weniger als einjlußreih, er weilt nur bier auf kurze 
Zeit auf ſeiner Wanderung und beuützt nur die Gelegenheit 
um dem Caratorium Prügel unter die Füße zu werfen; Alles 
das wird nichts helfen Das Curatorium wird ſich nicht beirren 
laſſen und den Weg, den es ſich borgeſchtieben, unentwegt wan- 


deln. möge es dem Correſpondenten der jüd. Preffe et Spra- 
wiedliwosé gefallen oder nicht. j 


Es iſt nur traurig bei uns, daß ſolche Correſpondenten 
und Blätter wie die Sprawiedliwość, die für die galizischen 
Wunderrabbis ſchwärmt und eine Lanze für fie bricht, as 
große Wort führen. Weiß denn die Sprawiedliwosé nicht, daß 
die Wunderrabbis das Unglück Galiziens find, daß fie jeben 
Fortſchritt hemmen, daß fie die einzige Urſache der Ber- 
fumpfung, Verdummung und Verarmung unſerer Glaubens- 
genoſſen find ? Wahrhaftig, es iſt eine Schmach für die gali- 
ziſchen Juden, daß Männer mit ſolchen Anſichten wie der Me- 
dacteur der Sprawiedliwose fih zu den Wortführern in 
Galizien auſwerfen. Sollten die großen Männer in Galizien, 
die in Schrift und Wort gegen den Chaſſidismus und ihren 
Rabbis und deren Treiben gekämpft hatten, ſich geirrt haben? 
Wahrlich dieſe Geiſtesheroen, welche längſt unter dem kühlen 
Raſen ſchlummern, würden fich im Grabe vor Aerger umdrehen, 
wenn ſie ſolche Artickel der Sprawiedliwosé zu Gunſten der 
Wunderrabbis zu Geſicht bekämen. Es wundert uns nur, daß 
die Redaction der Spruwiedliwosé nicht beantragt, für die 
Wunderrabbis Gehalte aus Stiftungsmitteln zu bewilligen und 
auch für den Bau neuer Klauſen Sorge zu tragen. Wir rathen 
der Redaction der Sprawiedtiwosé, wenn fie nicht Niespra- 
wiedliwose (Ungerechtigkeit) heißen will den Kampf gegen die 
Leiſtungen der Stiftung aufzugeben und lieber ſich mit den 
heimiſchen Angelegenheiten zu befaßen. „Jeder kehre vor feinem 
Thor, er findet Koth genug davor!“ 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 

Kinder 

von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Auskreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 

c moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religionspraf. am Obergymnafium zu S. A. Vjt: 

Nachdruck verboten. 


2. Capitel 
Von der häuslichen Vorbereitung des Kindes für den Schul- 
unterricht. 


Durch die erwähnte häusliche Belehrung werden die 
Kinder nur für den religisſen Theil des Schulunterrichtes pwed- 
entſprechend vorbereitet. Es it aber möthig, daß die Eltern 
ihre Kinder auch für den Unterricht in den weltlichen Lehr 
gegenßänden mögzlichſt vorbereiten, was ibnen nicht fhwer 
fallen wird, wenn ſie ihten Kindern ihre Fragen weltlichen 
Inhaltes, ebenſo zweckentſprechend beantworten werden, wie fit ' 
(laut der Lehre Moſes 2 B. M 12. 26. 13. 14.) — au 
deren Fragen jüd. religiöſen Inhaltes ihnen antworte 


foten. *) 

Dieſe Vorbereikung kann folgendermaßen geſchehen 
z. B. das Kind fragt die Eltern wober kommt das Brod 
das Salz? das Tuch? der Tiſch? der Regen? der Schnee 


das Wajer, das Fleiſch, die Kleiderſtoffe u. ſ. w. 


Solche und ähnliche Fragen können ſelbſt nicht „Fach 
männlich“ gebild te Eltern ihren Kindern derart beantworten, 
daß diefe biedurch zu „denken und ſprechen angeregt und hie 
mit für dieſen wichtigen erſten Schulunterricht, ohne jede 
Mühe. vorbereitet werden. Ja, durch entſprechende Antworte 
auf oben erwähnte Fragen wird zugleich das veligiäfe 
Gefühl in dem Kinde geweckt und dasſelde zu Dank und Ge 


*) Schon mit dieſem Befehle Moſes: den Kindern ihre 
erwähnten Fragen zu beantworten, bekundete er meh‘ 


didaktifch - pädagsgifhen Sinn, als alle andere Gefepgeber 
und Religionslezrer, von denen wir Überdies gar Fein: 
Berichte haben, daß fie den religiös -ſittlichen Kinder 
Unterricht angeordnet haben. 
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bet zu Gott angeregt. Demnach erfüllen die Eltern auch mit 
dieſer Belehrung das erwähnte mol. Gebet: die Kinder jrüh- 
zeitig religiös zu belehren. Dieſerart vorbereitete Kinder 
werden auch über die vom Lehrer zu Beginn des Unterrichtes 
an fie gerichteten Fragen unerſchrocken nachdenken und zumeiß 
richtig beantworten, wodurch ſie ſich freuen und ſich geehrt 
fühlen und die Schule gerne beſuchen. Aber die ganz unver- 
bereitet in die Schule tretenden Kinder, dieſe ſchrecken bei 
den erſtmalig an fie gerichteten, Fragen des Lehrers, willen 
deshalb nich! zu antworten fühlen ſich beſchämt, fürchten 
ſich auf den Lehrer zu sehen, jo daß der Unterricht längere 
Zeit für fie nutzlos it und verliefen die mörhige Luft zur 
Schule und zum Lernen. Ihren kurzen Antworten an die 
Kinder mögen ſie noch hinzufügen, daß der Heer Lehrer, in 
der Schule ihnen dieſe Fragen umſtändlicher beantworten 
werde. Sie ſollen daher recht folgſam fein, damit fie, wenn fie 
5 — 6 Jahre nämlich ſchulpflichtig fein werden, in die Schule 
gehen dürfen. Wenn das Kind bittet mit dem die Schule 
bejuchenden älteren Kinde in die Schule gehen zu dürfen, da 
folen die Eltern ihm dies als Belohnung für feine fernere 
gute Aufführung versprechen, ſpäterhin, wann es ſchulpflichtig 
ſein wirt, diefe feine Bitte zu erfüllen. Hieburch wächſt im 
Kinde ſteis die Luſt, in die Schule zu gehen. Aber fehe un» 
zweckmäßig handeln jene Eltern, die dem Kinde Furcht und 
Schrecken vor der Shute und dem Lehrer einjagen ; m- 
dem ſie ihm bei jedem Vergehen drohend zurufen: Warte! Du 
mußt bald in die Schule gehen! dort wird oth der Lehrer 
lhon züchtigen! durch dieje unb ähnliche Reden ſchreckt das 
Kind im vorhinein vor Schule und Lehrer; es geht mit Furcht 
dahin, weint beim widerwilligen Eintteten in das Schulzimmer, 
und kann daher die ſonſt leichteſten Fragen des Lehrers nicht 
beantworten. 


Es fühlt ſich beſchämt und bekommt einen Widerwillen 
gegen Schule und Lehrer, von dem es fih nut langjam be- 
teien kann. Und in der That (dies möchten die Eltern fets 
beherzigen !) ıf die Shute nicht mehe — wie ehedem — 
eine „Zucht“-ſondern eine „Erziehungs- Anſtalt,“ auch iſt der 
Lehrer nicht mehr eln „Zuchtmeiſter“, ſondern ein „Erzieher,“ 
der die Kinder (wie det Gärtner, die Bäumchen) in der 
Schule, — in dem Paradieſe Gottes — zu ſolchen Men ſchen 
zu erziehen ſtrebt, die einſt fähig fein werden, gute, Gott 
und Menſchen erfteuende Früchte zu bringen. 


7) Ee komme mein Freund — Gott — in feinen Garten 
und ßenieße die Früchte feiner Kostbarkeiten. Dies find die 


Schul Kinder. (Hohl. Midr. Rab. 6 C.) 


3. Capitel. 
Geſetzliche Zeit zur Aufnahme in der Schule. 


Zur Aufnahme in die öffentliche Schule muß das Kind 
nach dem Landesgeſetze 6 Jahre alt ſein. Ebenſo befahl ſchon 
bor 1600 Jabren „Ram“ (167 — 247, Gründer einer Hoch- 
ſchule zu Surah in Babilon, wo er zuweilen 2000 
Hörer hatte) einem Elementarlehrer Namens „Samuel“ Sohn 
Shile” daß er kein Kind unter 6 Jahre — ſchwächliche erft 
im 7. — zum Lernen aufnehmen fole (Retub. 50. B. B. 21; 
Abot. 4. 6. Joredeah 245 8). 


8) „Wer aber, ſagt dort der Talmud, vor 6 Jahren fein 
Kind zum Lernen anſtrengt, der wird fih ſpäterhin vergebens 
mit ihm abmühen“ ; weil die Geiſteskräfte frühzeitig zu ſehr 
abgeſchwächt werden, mit welchem Grundfag auch die mo- 
dernen Pädagogen übereinſtimmen. — Er — Raw verbot auch 
dem Lehrer harte körperliche Züchtigung. Er empfahl ihm 
„Sanftmuth“ beim Unterrichte. Kütze und Deutlichkeit. 
Veberhaupt verlangte er vom Lehrer Gottesfurcht, Fachkennt- 
nis und eine gute Methode (Tr. B. B. 21 und Pfa- 
chim 3). 

Anrecht thun demnach jene Eltern, die ihr noch nicht 
ſchulpflichtiges Kind in die Schule drängen (S. 4. Kap.) wle 
auch jene Eltern, welche verlangen, daß ihr noch nicht ſchul— 
pflichtiges Kind „einſtwei len“ in der Schule nur 


ſitzen, ſich blos an die Schule „gewöhnen“ fol. Denn 


ein ſolches Kind, kann nicht ruhig ſitzen. 


Es beunruhigt fein „Nachbar- Schulkind“, wie auch den 
Lehrer, und gewöhnt fich die Schulſſunden zu vertändeln. 
Ueberdies klagen dann nachher die Eltern, doß ihr Kind ſchon 
ſo lange in die unkerſte Claſſe geht, und kann noch „gar 
nichts.“ Sie denken niht daran, daß fie felber baten, ihr 
Kind noch nicht zu lehren, Es if ein Irrthum fo vieler Eltern, 
ihre Kinder deshalb früber in die Schule zu fenden, weil 
auch fie ſelber jo früh in die Schule gien gen. Denn fie lernten 
anfangs nur beten „dawenen“, und ſelbſt dieg lernten fie 
nicht mit fo vielen Kindern und nicht länger als (5 — 10 
Minuten). Hernach kam wieder ein anderes Kind zum 
„Ablernen;“ jo daß jedes einzelne Kind zum „Ablernen; 
nicht lange Zeit angeſtrengt wurde. Jetzt hingegen lernt das Kind 
2 —3 Stunden nacheinander Vor- und 2 — 3 Stunden 
Nachmittag, und dies zwiſchen 50 — 80 Kindern. Da werden 
die Kinder bedeutend mehr angeſtrengt, deshalb folen die 
Eltera das Kind dor 6 Jahren nicht dahin ſenden. Da aber 
die allermeiſten jüd. Eltern ihr Kind mindeſtens im 4 — 5 
Jahren beten lernen laffen wollten — zu ihtem Lobe ge- 
jagt — *) und da ferner vom janttärem und pädagogiſchem Ge- 
ſchichtepunkte auch es nicht rothſam if, 6 jährige. Kinder ihrer 
bisher gewohnten Freiheit auf einmal gänzlich zu entziehen, 
fo it zweckwäßig, das 4 — 5 jährige Kind durch täglich 1—2 
ſtündigen häuslichen Unterricht zu einem ſpäterhin täglich 
mehrſtündigen Unterricht vorbereiten zu tajen. Da dies aber 
an dielen Orten, und allenfalls für arme Ebtern unmöglich iſt, fo 
folte jede Gemeinde nebſt ihrer Volksſchule noch eine „Vor- 
beteitungsklaſſe“ haben, wo 4 — 5 jährige Kinder täglich zwei 
Stunden mie „Lernen“ aber die übrigen Stunden mit Sin- 
gen, Spielen im Hof, oder Garten, event. im Schulſole zu- 
bringen folen. Eine ſolche Klaſſe wäre ein lehr guter Grag 
für die „Kinderbewahranſtalten“ oder „Kinder Gärten“ “) 


Hiebei wäre auch der große Vortheil, daß die zarien Kinder 
werden nicht, wie in nichtjüd. konf. Anſtalten durch vieder, 
Gebete und Erzählungen von nichtjüd. konfeſſionellem Geiſte 
burchweht werden, was enkſchieden zu vermeiden if. 


Die Koſten hiezu könnten zum Theile von den Schul- 
geldern der Kinder, zum Theile aus der Oemeindekaſſe be- 
fritten werden. 


Das if ja cine der heihigſten Pflichien der Eltern, 
wie des Gemeindevorſtaudes, der Schuljugend frühzeitig einen 
Unterricht im echt jüdiſchen Geiſte erthellen zu laſſen: 

9) „Aus dem Munde der Kinder haſt du — Gott — 
deine Macht begründet gegen deine Feinde“ (Pfalm. 8. 2) 
(Fortſ. f.) 


Berf hiedenes. 

Lemberg, Die wunderbare Biſton des Propheten 
Jecheskiel, daß fih die todten Gebeine zu tegen begannen, 
Glied an lied reiheten und dann menſchliche Geſtalt an- 
nahmen, wiederholt ſich jetzt in unferer Gemeinde. 

Nachdem wir ununterbrochen auf den Verfall unſerer 
Gemeideanſtalten wie: Spital, Tempel, Schule aufmerkſam 
gemacht und auf den letergiſchen Zaſtand unſeres Cultue- 
gemeinde Vorſtandes hingewieſen halter, raffte er fih endlich 


) Eine Andeutung biezu iſt in den Worten (3. M. 19. 24.) 
Und im 4. Jahre fei feine Frucht heilig dem Ewigen. 
(Joredeab, 245. 8.) 

) Aus dem Talmud (Tr. Chul in 54.) entuchmen wir, daß 
die Jfr. ſchon vor 1500 Jahren Schulbeteine hatten, die 
Hilfslehrer beſtellten, welche die kleinen Kinder in die 
Schule führten, und ſie wieder den Eltern überbrachten. 
Diefe Lehrer hießen „Maftite bes- Hakneſſes“ (Schul 
beſchließer, oder auch Befreier). Alfo ähnlich unſeren 
Kinde rbewahranſtalten. 
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auf und ſcheint feine Auferſtehung feiern zu wollen. Wir 
befürchten zwar, daß dieſer morſche, der Arbeit entwöhnte 
Körper, nicht mehr die Spannktaft und Claſtieität beſitzt, um 
ſo viel Verſäumtes nachholen zu können, aber immerhin 
kommt bei ihm ein elektriſcher Funke zum Vorſchein, ange- 
regt durch den Stlom unferer Worte. Zuerſt war unfer Bor- 
ſtand Willens Schönes — unſerer reichen Großgemeinde Ent- 


ſprechendes — zu ſchaffen; weshalb er den Profeffor der 
Technik Herrn Zacharſewiez damit betraute Pläne für die 


Reconſtruirung und Vergrößerung unſeres Tempels nach 
Muſter anderer reichen Gemeinden zu entwerfer, was über 
acht Monate dauerte, and wofür fih Herr Zacharfewicz 850 
Gulden liquidirte. Unſere Gemeindeälteſten machen aber die 
Rechnung ohne den Wirth. Die Pläne find wunderſchön, 
aber woher das Geld nehmen? Die Eultusräthbe — Tempel” 
verwaltung — wendeten fih in ihrer Verzweiflung an den 
Präſes unſerer Gemeinde um Rath und Hilfe. Aber dieſer 
Mann der — dem Scheine nach — der conſervativen Richtung 
huldigt, den Tempel nicht beſucht, documentirte wenig In- 
sereffe für denſelben, ertheilte den guten Rath, beim Alten 
zu bleiben, kein Neues zu ſchaffen, nur dieſen Tempel treno- 
viren, auszumalen und zwar moſcheeartig, die Wände türkisch, 
die Kuppel himmelblau, (aleichviel ob Tages- oder Nacht- 
himmel) kurz ein rein türkiſches Eden. Nun fragen wir: 
Entſpricht dieſer kleine Tempel, der dor 50 Jahren in dem 
ſchmutzigſten, entlegendſten Theil unfrer Stab: erbaut 
wurde, unſerer jetzigen Großgemeinde von C. 40000 jüd. Seelen, 
die größtentheils dem Fottſchrute angehören. Iſt ed redt, 
daß ein febr großer Theil derjelden, darunter eine Anzahl 
von jungen Leuten auch an den hohen Feiertagen ob Mangels 
an Raum den Tempel nicht beluchen kann, und ihnen durch 
Polizei der Eingang verwehrt wird? Kann denn die Moral 
in unſerer Gemeinde derart geſunken fein; daB ihr jedes 
beſſere Gefühl auch für dieſe heilige Inſtitution abgeht? Wir 
verneinen eutſchieden dieſe Frage, denn wir haben bier genug 
edle opferwillige Gemein demetglieder, die ſich überall bethet- 
ligen, überhaupl wenn es ih um fo eine heilige Sache 
vandelt. Dieſe wurden aber vom Cultus vorſtande gar nicht zu 
Rathe gezogen, weil er, wie es ſcheint, fürchtete, daß Hh diele 
Herren von einem Vorſtande abwenden werden, der alles auf 
fih beruhen läßt, feine Kraft und fein Geld nur für Wahl- 
zwecke aufſpart, um feine Wiederwahl — der er einer Bande 
von obſeuren Agitatoren zu derdanken hat — zu ermöglichen, 
ja ibre abhängige Erniedrigung geht fo weit, daß diefe Herten 
des Vorſtandes diefe Dunkelmänner dei jeder Gelegenheit 
auszeichnen, da fie (onf fih der Gefahr ausſetzen, von dieſen 
bei der nächſten Wahl im Stiche gelaſſen zu werden. So 
tief find dieſe Herren des Vorſtandes — dle auf Ahnen, 
Rrichthum, Intelligenz ſtolz find — gejunfen !! 


Nun frage ich mit dem Propheten Iccheskiel mung 
nos nwon masya werden ſich dieſe morſchen Gebeine noch 
beleben können. Ich muß leider das „berneinen,“ denn wer 
mit lochen Dunkel männern verkehrt, feine eigene Ehre nicht 
achtet, der in derſelden nicht werth. Er gibt fih damit das 
böhfte Armuthszeugnis, und die natürliche Folge davon ill, 
daß ſich der beſſere unabhängige Theil unſerer Gemeinde, von 
ſo einer Mache mit Adbſcheu abwendet. Hier iſt eine radicale 
Berbeſſerung nothwendig. Viele Herren dieſer Körperſchaft, 
die nicht ihrer Verdienſte halber, nicht wegen ihrer Thätigkeit, 
ſondern blos mit Hilfe ihtes Geldes oder ihres ver- 
meintlich guten Namens fih in den Vorſtand hirein⸗ 
gedrängt baden, müßen eliminirt werden. Das miſerable Pro- 
tections- und Cocruptions- Syßem muß eudlih aufhören, denn 
font iſt zu befürchten, daß auch die Pribatwohltbätigkeit, die 
bereits erſchreckend abgenommen hat, gänzlich aufhören wird, 
ebenſo die wohlthäſgen Vereine dem Beifalle emtgegengehen 
werden. Der Vorſtand kann gicht mit ſo einer Blindheit ge- 
ſchlagen fein, um miht zu ſehen, wohin er ſteuert und wohin 
er durch fene noble Geſellſchaft und Macher gerathen wird. 


Oeffne daher deine Augen und kehre 
in dich! Vielleicht iſt es noch Zeit, ſonſt ſetzeſt du dich dem 
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Fluche und Spotte deiner Gemeinde und der Nachwelt 
aus. N 
Lemberg. Schatzgräber!! Wer einige Tauſend Gul- 


den finden will, ſuche ſie in einen 100 Meter tiefen Brunnen 


am hiefigen jüdiſchen Friedhofe, die die Spitalverwaltung dort 
begraben hat. 


Lemberg. Wer einen Prachtbau in Miniatur ſehen 
will, möge das am hieſigen jüdiſchen Friedhofe neu erbaute 
Wächterhäuschen beſichtigen und als Gegenſtück das Mächter⸗ 
häuschen im Jeſuitengarten. 


Lemberg. Den Herren Spikalsberwaltern, die fih 
jetzt auf Reifen befinden, möchten wir anempfehlen, die aus— 
wärtigen jüd. Spitäler zu beſuchen, und in die Verwaltung 
derſelben Einfiht zu nehmen, um eine Parallele zwiſchen je- 
nen und des unter ihrer Verwaltung ſtehenden verfallenden 
Hekdeſch zu ziehen. M. 

Lemberg. Als unlängſt 
berwaltung eine Subvention vom Cultus - Borftande bean- 
ſpruchte, forderte derſelbe einen Rechenſchafts bericht von der- 
ſelben. Die Verwalung erklärte aber, diefe nicht vorlegen zu 
können, weil ihr die Bücher abhanden gekommen ſind. Iſt denn 
dieſer Fall auch bei unſerer Tempelberwaltung eingetreten ? da 
fie weder im vorigem Jahre noch heujahr bis peate keinen 
Rechenſchafts bericht veröffentlicht hat! Ein Tempelmitglied. 

Marienbad. Der Marienbader Zeitaag wird telegra- 
frt: Zabarzt Dr. Sigmund Reinhold ars Lemberg, 
während der Saiſon in Marienbad, wurde mit dem Titel Hof— 
zahnarzt von Seiner Großhezogl. Hohheit Prinz Karl von 
Baden ausgezeichnet. — Wir gratuliten un ferem geehrten Bereind- 
mitgliede zu dieſer Auszeichnung. Die Redaction, 


Wien. (Verkündigung bei Ehen zwiſchen Sfraeliten). 
Da in einem ſpeziellen Falle Zweifel entſtanden ſind, wie bei 
Ehen zwiſchen Israeliten dem Erforderniſſe der Verkündigung 
der Ehe zu entsprechen ift, wenn die Verkündigung einer der 
beiden Perſonen, welche die Ehe in Oeſterreich ſchließen wollen, 
im Auslande ſtattfinden muß, hat das k. k. Miniſterrum des 
Innern im Einvernehmen mit dem Cultus- und Juſtizmintſterfum 
eröffnet, daß dem geſetzlichen Erforderniſſe der Verkündigung in 
einem ſolchen Falle genügt, wenn bei der Verküadigung die 
Formborſchriften jenes Staates beobachtet worden find, in 
welchem die Verkündigung ſtattzufinden hakte. Es fei darum 
keineswegs nothwendig und fachlich nicht einmal gerechifertigt, 
zu verlangen. daß die Verkündigung im Auslande unter allen 
Umſtänden durch den Rabbiner und unter Beobachtung der 
ſonſtigen im allgemeinen bürgerlichen Geſetzbduch enthaltenen 
Formvorſchriften erfolgt. 


eine hieſige Synagogen- 


Wien. Osman Bey, der jetzt aus Bulgarien gegen die 
Juden hetzt, iſt ein iaternationaler Hochſtapler, Namens 
Millingez, der vor einigen Jahren u. A. aus Itallen ausge- 


wieſen wurde. Er wurde von Ahlwarrdt als Zeuge dorgeſchla— ; 
gen, daß die „Aliance isracliter den Czaren Alexander I. 
habe ermorden laſſen. Der Unterſuchungsrichter war jo naib, 
darauf einzugehen und Osmann Bey als Zeugen durch 
Requiſition in Athen vernehmen zu laffen, doch er wieſen ſich 
feine Angaben natürlich als antiſemitiſche Phantaſte. 

Peſt, (Jüdiſche Frauen als Lebenscetter), In Tapoleza 
ſpielte fich dieſer Tage im Bade eine aufregende Scene ab. Die 
ſchöne junge Tochter Folan des ſtädliſchen Obernotärs Ludwig 
Arvay gerieth im Waſſer plötzlich in eine tiefere Stelle und 
ging unter, Da ſprangen ihr Frau Armin Stiglicz und Frau 
Henrike Schwarz- Grünwald nach; das Mädchen klammerte ſich 
aber ſo krampfhaft an Beide, daß deren Kräfte nicht ausreichten. 
Im entſcheidenden; Momente kam ihnen zum Glück Fräulein 
Clementine Grünwald zu Hilfe, und nun gelang es den ver- 
einten Anſtrengungen, das dem Extrinken nahe Mädchen aus 
Ufer zu bringen. Brauſende Eljenrufe der anweſenden Damen- 
welt lohnten die wackere That der Retterinnen. 

Petersburg. (Ein Bild des Jammers.) Wer da 
glaubt, daß die Lage der Juden in ganz Rußland mit der 
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Thronbeſteigung Nicolaus“ II fich gebeifert hätte, der irrt fih 
gewaltig. Ein orthodoxer ruſſiſcher Publiciſt ſchreibt in einem 
hieſigen Blatte: „Die Judenausweiſungen aus den Dörfern 
und Marktflecken des Tauriſchen Gouvernements werden mit 
Strenge und Unerbittlichkeit fortgeſetzt. Jüdiſche Hauſirer, 
welche zufällig ein Dorf paſſiren, werden wie Verbrecher ange- 
halten und kommen auf den „Schub“. Für einen Aufenthalt 
von wenigen Stunden im Dorfe, für das Recht, einen Goltes- 
dienſt abzuhalten, muß der Jude den Behörden zahlen ... Ein 
junges Judenmädchen kam unlängſt in ein Dorf, um ihren 
alten Vater zu beſuchen; das Märchen wurde aber gleich nach 
ſeiner Ankunft verhaftet. Erſt nach vielem Bitten eines reichen 
orthodoxen Kaufmannes wurde dasſelbe freigelaffen, mußte je- 
doch gleich nach Simferpol zurückteiſen. Das ganze Unglück der 
Juden liegt in dem häufigen Wechſel der Beamten, denn jeder 
neue Beamte eröffnet feinen Amtsantriit mit der Verfolgung 
der Juden, ohne dabei Geſetz und Menſchlichkeit zu beachten. 
Nur reine Wülkür ſpricht hier das große Wo.t, denn dtefe 
Peiniger wollen nur — Geld aus den Juden herauspreſſen. 


Warſchau. Die Nothwendigkeit eines Aſyls für arme 
jüdiſche Wöchnerinnen, welche die hieſigen Juden oftmals be- 
tonten, wurde unter Gurko vom Warſchauer Gemeinderathe nicht 
anerkannt. Trotz der regen Betheiligung der hieſigen Juden an 
ſämmtlichen gemeinnützigen Anftalten in Warſchau wurde ihren 
Bedürfniſſen keine Rechnung getragen. Man führte diefe That- 
fahe auf Einflüſſe des früheren Generalgouverneurs bon War- 
ſchau zurück, der die Schaffung einer Heimſtätte für arme jü— 
diſche Wöchnerinnen zu hinkertreiben ſuchte. Nunmehr hat aber 
der Gemeinderath den Beſchluß gefaßt, ein ſolches Aſyl auf 
ſtädtiſchem Grund und Boden errichten zu laſſen. In dem be- 
treffenden Beſchluſſe heißt es: „Unſere Mitbürger moſaiſcher 
Confeſſion baben ſtets eine offene Hand für alle Nöthen der 
Bevölkerung ohne Unterſchied des Glaubens Viele humantäre 
Anſtalten unſeret Stadt find durch die kräftige Unterſtützung 
unſerer jüdiſchen Mitbürger entſtanden. Ee wäre deshalb un- 
motaliſch, die Errichtung einer humanitären Anſtalt ſpeziell 
für Juden zu hintertreiben oder ihr die Berechtigung abzu— 
ſprechen. Dem Gemeinderathe liegt übrigens nichts vor, was 
gegen bie Nützlichkeit der Juden für unſer ſtädtiſches Leben 
ſprechen könnte, und in Erwägung dieſer Umſtände beſchließt 
der Gemeinderath, den Bau des Aſyls für jüdiſche Wöchnerin⸗ 
nen ehebaldigſt in Angriff zu nehmen.“ Jetzt erſt erfährt man, 
wie groß die Ungerechtigkeit Gurko's gegen die Juden war. 


FRUILLETON 
Der Ile von Chodzerow, oder Jekeie Kundas 


Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von R. Landes in Lemberg 


(Fortſetzung.) 


Diefe Worte des Arztes laſteteten mit Bleigewicht auf 
dem ſchwergeprüften Herzen der edelmüthigen Frau. Und wer 
dermag den Schmerz von Malkele zu ſchildern, als fie im Ne- 
benzimmer die Worte des Doctors dernahm? Das arme 
Mädchen batte h in den wenigen Tagen ganz veräudert, Bon 
dem einſt wie eine ſchöne Mofe blühenden Mädchen war kaum 
ein Schatten übriggeblieben. Ibe Gefütt war leichenblaß, thre 
Augen verloren ihren alten Glanz, beſtändig in Thränen 
ſchwimmend traten fie tief in die Augenböhlen zurück. Sie 
glich einer wandelnden Leicht. Rein Wunder auch dena feit 
drei Tagen ſchloß ſie kein Auge und nahm keinen Biſſen in 
den Mund. Den ganzen Tag und die gauze Nacht fat fap fe 
am Voger des Kranken, fie allein bediente ihn, ihm warme 
Umſchläge machens, welche dom Arge angeordnet waren, fie lief 
in die Apothotheke, um die Arzneien zu holen, fie reichte das 
Eſſen dem lahmen Nathan und dem Gowertſchower, die fort- 
während um den Kranken waren, um ihn zu bedienen. 
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In dem Stätten wurde don nichts als von der fred- 
lichen Affsire geſprochen. Wohin man kam, im Beih-ha-Mid⸗ 
rajh, in den Schankbäuſern, in der Mikwa, im Bade, in den 
Handlungen bildete die Vergiftung Jekele“s das Tagesgeſpräch, 
ja feib die Weiber, die auf dem Markte mit dem Brotber- 
kaufe ſich befaßten, ſprachen nut davon. Man discutirte die 
Frage, ob Jekele am Leben bleiben, ob Chajfke nach Sibirien 
in lebens längliche Verbannung oder nur auf einige Jahre 
trandportirt werden wird; hauplſächlich aber zerbrachen fih Alle 
die Köpfe, um den Grund zu erforſchen, warum eigentlich 
Chafke den Jekele vergiftet hatte. Er war dotz fe ein Rille? 
Kind, fo ein ruhiges Weſen, daß er ſelbſt einer Fliege nicht 
wehe that und dana war ja Chajke fein Freund, wie kommt es 
alfo, daß er ihn mit einem Male vergiftete? Die Sache läßt 


fidh nicht anders erklären, als daß er vom Wahnfinne be- 
fallen wurde. 
„Aber das if unmöglich! das kann nicht fein!” fol- 


gerte Treitel der Phioſoph, „ein Wahnſin niger kann plötzlich 
nach einem Meſſer, das vor ibin auf dem Tiſche liegt, greifen 
und Jemand ſlechen; aver nicht einige Tage früher in die 
Apotheke gehen und ſich Gift anſchaffen, dann das auserwählte 
Opfer bereden, mit ihm einen Spaziergang zu machen, da 
ihn wieder foppen, damit er ſich wegwende, und ihm indeſſen 
das Gift in's Bier ſchütten. Nein! mit folh kalter Berechnung 
und Ueberlegung perfährt kein Wahnſinniger.“ 


Die Wahre Urfahe dieſes ſchrecklichen Verbrechens konnte 
Niemand errathen. Nur eine Peſon im Städtchen wußte es, 
und das war Reb Eliakim. Wenn er jedoch über die Affaire 
befragt wurde, antwortete er ganz leiſe: „Die Geſchichte iſt 
poſchet. Erſt heute habe ich in Erfahrung gebracht, daß dieſer 
Rundað, dieſer Jekele Kundae, gar ein Hultaj iſt, lie Trefe 
poſel und if ſchon auch ein Bal Zam: 160). Nun, was ift 
dann das Ende bon jo einem Gemotejüngel, wenn es vom 
rechten Weg abzuweichen beginnt? Es beginnt in die Schko— 
les zu gehen, wird ein Apikotes 161) und zuletzt gar ein 
Kofer 162). 


Nun, frage ich Euch, ih es nicht beſſer für uns Alle 
und auch für ihn feldfi, daß er früher ſterbe, bebor er zu 
dieſer Stufe gefangt iſt? Ha? Und tiefer Chajke wiederum, 


fage ich Euch, als guter Freund des Kundas, wußte ſchon lange, 
daß diefer ein Hultaj if und weil er ein hitziger junger Mann 
ift, fo that er dies, um ihn majet 163) za fun vom Sheol 
tachtyt 164) Ihr werdet feben, od das Ende nicht fo fein wird, 
ob der Kundas, wenn er am Leben bleiben wird, letarbet 
ruo 166) herumzeben wird. Und dann werdet Ihr jagen: Ja, 
Eliakim hat es votausgeſagt.“ 


„Wie heißt?“ fragte Ehaiml Schochet, „wie kann das 
fein, daß der Kundas ein Hultaj i; da ign ja der Rabbi 
ſelbſt fo ſtark mekarew 166) zu fein pflegte?" 


„Eine fouderbare Frage don einem Chaſſid, erwiderte 
Reb Eliakim, „der Rabbi wollte ihn eben durch Freundlichkeit 
machſer bitſchuwe 167) fein,” 


Die Zuhörer ſtimmten den ſpitzfindigen Ausführungen 
Reb Eliakim's nicht durchaus bet Aber warum hat Chafke doch 
Felele versiftet? Dieſe Frage blieb vorläufig offen. 


Siebzehntes Capitel. 


Den vierten Tag feiner Krankheit bekam Jekele ſchreckliche 
Hitze. Dr. Grabowski ſagte, daß eben eine Ktiſis in der 
Krankheit eingetreten fei. Werde er dieſen Tag überleben, fo 


160) Wollüſtling. 

161) Aufgeklärter. 

162) Gottesläugner. 

163) Retten. 

164) Hölle. 

165) Oeffentliches Aergerniß. 

166) Jemand freundlich aufnehmen. 
167) Auf den rechten Weg zurückführen. 
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ſei er gerettet, deshalb müſſe man ihn gut pflegen. Der Arzt 
verordnete weiter ununterbrochene Eisumſchläge auf den Kopf. 
Er versprach jede Stunde zu kommen, um nach dem Kranken 
zu ſehen. Der lahme Nathan und der Gowertſcho wer ſaßen am 
Lager des Kranken und wechſelten fortwährend die Eisblaſe 
an dem Kopf des Krenken. In demſelben Zimmer, in wel- 
chem det Kranke lag, ſaß auch Malkele vou der Ferne und 
wandte kein Auge bon ihm ab. 


„Was wollt Ihr von mir? begann 
Sefele iu der Fieberhitze zu reden, „ich will kein Uhrmacher 
werden, ich bin ein Baumeiſtrr. Nicht wahr, Ifrael? Seht 
Ihr, Reb Eliakim, wie ich in Paris bin. Seht nur die neue 
Bahn, welche ich gebaut habe. Du biſt auch hier, Chajke? Ich 
werde ſchon kein Bier trinken. Was macht Deine Frau? Gib 
ihr kein Bier! Malkele trink nicht! Lemaan haſchem! 168) 
trink nicht! Ich liebe dich ſo ſeht, und will deshalb, daß du 
lebeſt. Komm her!“ Und er breitete ſeine beiden Hände in der 
Luft aus. Malkele ſtieß bei dieſen Worten einen fürchterlichen 
Schrei aus, lief zum Bette, worin Jekele lag, und warf fih 
an ſeine Bruſt. Jekele umfaßte ſie mit ſeinen beiden Händen 
und fie fo eine Weile in feinen Armen haltend, ſagte er in 
der Fleberhitze: „Was ſchauſt du mich ſo an, Chojke?“ Dann 
ließ er das Mädchen los und ſeine Hände fielen auf die 
Decke. Er ſprach kein Wort mehr, fondern verfiel in eine ge- 
wiſſe Starrheit. Malkele lag noch immer an der Bruſt ihres 
Geliebten. Den lahmen Nathan und den Gowertſchower hatte die- 
ſer Auftritt ſo ſehr verwirrt, daß ſie gar nicht wußten, was 
mit ihnen geſchieht. Aber bald hatte der lahme Nathan ſeine 
Geiſteszegenwart wieder gewonnen und Malkele vom Kranken 
wegzie hend, [brach er zu ihr: 


„Lemaan haſchem! Malkele, was mahh Du? Der Arzt 
ordnete an, daß man an den Kranken nicht rühre, fondern 
ihn ganz in Ruhe laffe, weil es ihm ſoaſt cholile 163) ſchaden 
könnte. Er weiß ja nicht, was mit ihm vorgeht, er ſprach das 
in der Fieberhitze.“ 


Malkele erhob ſich, ſchaute um ſich, wie ein Menſch, den 
man aus dem Schlafe weckt, während er einen ſchönen Traum 


mit einem Male 


hatte. Sie erwiederte kein Wort. In ihrem Herzen miſchte fich 


das ſüßeſte Gefühl der Liebe mit dem Gefühle des bitterſten 
Schmerzes. Ihr geliebter Jekele ſtreckte feine Hände nach ihr 
aus und ſprach von ſeiner Liebe zu ihr, aber er that das 
in einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit, vielleicht ſogar, wer 
weiß, eine Stunde vor feinem Tode? Dieſer ſchreckliche Ge- 
danke ſchnürte ihr die Brut zuſammen und ein Thränenſtrom 
ergoß ſich über ihre Wangen. Es waren Thränen der Freude 
und des Schmerzes. 


Achtzehntes Capitel. 


Am darauf folgenden Morgen in aller Frühe gerieth 
wieder das Städtchen Chodzerow in volle Bewegung und Auf- 
regung, welche durch ein auperordentliched Exeigniß veranlaßt 
wurde. Der Gefängnißwächter wurde nämlich ſtockbetrunken 
in einem Graben liegend gefunden, das Gefängnißgitter 
war erbrochen und Chajke verſchwunden. Dieſe Neuigkeit 
überbrachte der Arzt, als er zur Mocgenviſite des Kranken 
in das Haus Reb Chunes kam. Er betrachtete dann Jekele 
eine Weile und fieh einen Freudenruf aus: 


„Hol der Teufel Chajke, wo er weilt, wenn nut unfer 
Kranker uns wieder gegeben iſt. Heute,“ wandte er ſich an 
Miriam und Malkele „bin ich in der Lage mit Beſtimmt- 
heit zu verfichern, daß det Kranke mit Gotles Hufe bald ge- 
neſen wird.“ 


Tiefe Worte des Arztes klangen wie ſüße Muſik in den 
Ohren Malkele“s und ttäufelten Balfam in das ſchwerge— 
prüfte Herz des Mädchens. Ihre ſchönen Augen leuchte en 
wieder in ihrem alten Glanze, ihr ſchönes und blaſſes Ge- 


168) Um Gottes Willen. 
169) Gott behüte? 


ſichtchen heiterte fih wieder auf und ſtrahlke wieder wie die 
Sonne am Firmamente nach einem Gewitter. Miriam, Reb 
Chune, der lahme Nathan und der Gowertſchower, Alle waren 
außer ſich vor Freude. Jekele war außer Gefahr und nun 
handelte es fih blos darum, ibm die gehörige Pflege ange- 
deihen zu laſſen, damit er wieder zu feinen früheren Kräften 
komme. Es if wohl ſelbſtverſtändlich, daß es ihm im Haufe 
Reb Chune's, wo ihm fo biele Herzen entgegenſchlugen, an 
liebevoller Pflege nicht fehlte. Jekele gewann zuſehends ſeine 
Kräfte und jetzt erſt begann er fih an die Begebenheiten, die 
ihm wiederfahren waren, zu erinnern. Der lahme Nathan und 
der Gowertſchower, welche ſchon mehrere ſchlofloſe Nächte am 
Krankenlager Jekele“s zugebracht hatten, ſchliefen gleich am 
Abend vor Müdigkeit ein und Malkele mußte bei ihm wachen 
und ihm die angeordneten Arzneien reichen. 


„Warum ſiehſt du, Malkele, fo ſchlecht aus?“ fragte fle 
Jekele“ „du mußt dich ſehr gekränkt haben, meine arme, arme 
Malkele?“ 


Diefe Worte Jekele's riefen bei Malkele ein holde 
Lächeln boler Glückſeligkeit hervor. Ihre ſchönen Augen waren 
auf Jekele gerichtet und ſie ſah ihn mit ſo viel zärtlicher 
Liebe an, daß ihm vor Freude die Thränen in die Augen 
kamen. 


„Jekele, weißt du, daß du ſehr, ſehr krank warſt, daß 
deine Krankheit die höchſte Stufe erreicht und daß der Arzt 
Dich bereits aufgegeben hatte? Geſtern haſt du ſo viel in der 
Hitze geredek.“ 


„Was 
einem Lächeln. 


habe ich denn geplaudert?“ fragte Jekele mit 


Malkele“'s Wangen überzogen ſich mit Purpurröthe, nach 
einer Weile aber erwiederte ſie: 


„Du faziet, daß du mich liebſt.“ 


Mal kele!“ rief Jekele mit rührender Stimme, gleich 
zeitig die Hände nach ihr ausſtreckend, „ih habe die reine 
Wahrheit geſprochen. Gott iſt mein Zeuge, - 3 Dich mehr 


als mein Leben liebe.“ 


Malkele ſtürzte fih in die geöffneten Arme ihres Ge- 
liebten, ihre Lippen begegneten ſich und ein keuſcher Kuß von 
beiderſeitigen jungfräulichen Appen befiegelte für immer den 
geſchloſſenen Herzensbund. 


Neunzehntes Capitel. 


Nach einigen Tagen war Jekele gänzlich hergeſtellt. Seine 
Kräfte waren zurückgekehrt und er begann darüber nachzudenken, 
was er nun unternehmen ſolle. In Ehodzerow war nach dem 
Geſchehenen der Ort ſeines Bleibens nicht mehr. Außerdem war 
hier für ihn nichts mehr zu thun. Was er da lernen konnte, 
hatte er bereits erlernt. Er hatte fich insbeſondere Sprachkennt— 
niſſe erworben. „Jetzt muß direct auf das mir vorgeſetzte Ziel 
losgeſteuert werden,” ſagte er mit feſtem Entſchluſſe, „ich bin 
jetzt nicht mehr ſtumm, jetzt darf ich es ſchon wagen, in die 
weite, große Welt zu ziehen; jetzt, da mich Gott am Leben ließ, 
muß ich mich an die große Arbeit machen, zu der ich geſchaffen 
bin, jetzt muß ich das Leben benützen. daß es auf der Welt ge- 
lebt zu haben heiße. Soll denn der Menſch blos wie das Thier 
leben? So wie er, als er zur Welt kam, nichts mitbrachte, ſo 
ſoll er auch von ihr abziehen ohne derſelben etwas mehr als 
einige Kinder zurückzulaſſen, die wieder fo wie er ſterben mwer- 
den? Soll das ein Menſch, ſoll das ein Leben heißen? O nein! 
Ein Menſch muß ganz anders leben, und zwar ſo, daß ſelbſt 
nach 1000 Jahren, die Welt es wiſſen und fühlen ſoll, daß er 
einſt auf ihrem Balle gelebt hat. Sterben fol blos der Körper; 
aber der Geiſt des Menſchen, ſein Verſtand muß ewig leben, 
er muß in ſeinen Thaten, in ſeinen von ihm geſchaffenen 
Werken leben.“ (Fortf. foigt). 


— — 
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Bitte zu lesen. | 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


ORTI FERET 


Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren 
| 
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Hochachtungsvoll 


CH. RO HAT VN 


LEMBERG. 


Feinste Maschinenoele 
russischen, italienischen & innländischen Ursprunges 


881119 


f beste Maschinentreibriemen 
Brauerei = Fichtenpecb, Korken & Spunde, Biertropfsäcke. Tränk- 
eimer, Feuereimer, Gummiplatten, Spiral - chläuche, Asbest, 
Pppendeckel, Glasuren für Bttiche 

empfehlt 


& Karhbolpulver 


94327 | 


ins ta salizische Farh- Oel- & Malerialwaaren - 50 


PURS Too 
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Dr. Med. S. Reinhold 


Zahntechnisches Atelier 


LEMBEBG. Syxtuskengasse 2 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
für Arme unentgeltlich. 


Maris Frönkel | 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 
Haliezergasse Nr. 1 
Ring platz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 
verschiedenen Adrias, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas fir Deeken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter - Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 


ECKO 


Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handsehuhen, 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Mudistinnenzugehören, 


Completen Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


sag“ Billiger wie überall gg 


zu festgesetzten Preisen. 


Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Opratinszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 


in Wien 


ordmirt von 2 — und 3 5 Nachmittag 


Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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es- WOHNUNGS - VERAENDERUNG. 2 


hnar zt 


pecialist 


für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 
für Arme unentgeltlich. 


F90209:209989 


Bechtsbureau Q 
des Bezirks ~ Hauptmannes 0 
r 


für administrative Angelegenheiten 


(auch betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 
und der Beziehungen zum Consumpächter). 


Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 


onen 


GRENZE EIER ELENETT 


W A. Bus & Co. Triest 9 


9 
Q 


888808 


en 
. 


7 Börsenplatz Nr. 4 A 
D liefern die schönsten rituellen Pargaer be 
7 rn N == 

74 zum billigsten Tagespreis. PS 
Y Preiseourante auf Verlangen gratis. B 
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Aufforderung. 


Die bisher unbekannten Erben des dahier verstor- 
MARCUS (Mordche) STERN 
— werden hiermit 


benen Privatlehrers 
(vermnthlich aus Tarnow stammend) 
wiederholt aufgefordert, sich baldigst bei dem unter- 
zeichneten, gerichtlich bestellten Curator des Nachlasses 
desselben zu melden. 
Frankfurt a. Main, August 1895. 
Dr. N HIRSCH 
Rechtsanwalt. 


Der gesammten Heilkunde 


Der. J. BORMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
vach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 
von 3-5 Uhr Nachmittags 
Carl-Ludwigstrasse Mr 21 
(Englisches Hotel). 


Für Arme unentgeltlich. 
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